ftand hat der Polizei ſchon 
e 


ksblatkt“, herausgegeben 
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Etwas von der Dängerſtätte 


Der Landwirt, der allein auf ſeinen Stalldünger angewieſen 
iſt, muß darauf bedacht ſein, wie er mit dieſem ſeine Ländereien 
ertragsfähig macht. Daß reichlicher und guter Dünger die Haupt⸗ 
ſache beim Ackerbau iſt, weiß jeder Landmann; und dennoch ver⸗ 
nachläſſigen oft viele den Dünger, der auf ihren Höfen erzeugt 
wird, ſo daß ſie ihn durch ihre eigene Schuld ſowohl an ſeiner 
Quantität, als auch an feiner Qualität bedeutend ſchädigen und 
nicht den Nutzen davon haben, den ſie haben könnten und bei 
ordentlicher Behandlung haben würden. Zwar iſt von den land⸗ 
wirtſchaftlichen Vereinen ſchon vielfach verſucht worden, Beleh⸗ 
zungen über Düngerſtätten und deren Behandlung zu verbrei⸗ 
ten, aber dennoch nimmt man an vielen Orten eine Vernach⸗ 
läſſtgung dieſes Gegenstandes wahr, indem weder auf das Zu⸗ 
ſammenhalten der vorhandenen Dungmittel noch auf ihre Auf⸗ 

bewahrung die gehörige Aufmerkſamkeit verwendet wird. Um 
dieſer Vernachläſſigung des Düngers entgegenzuwirken, kann nicht 
oft genug anf die Notwendigkeit zweckmäßig eingerichteter 
Düngerſtätten gufmerkſam gemacht werden. 

Der Hauptfehler der Düngerſtätten iſt der, daß ſie oft plan⸗ 
los ohne Berückſichtigung der Verhältniſſe auf dem Hufe ange⸗ 
legt find. Häufig findet man auf einem Hofe mehrere zerſtreut 
liegen. Dieſe dienen dann gewöhnlich dem dort vorkommenden 
Waſſer als Sammelplatz und erſchweren durch ihre zerſtreute Lage 
ſowohl ſorgfältigſte Anſammlung als auch das Aufladen und 
die Abfuhr des Düngers. An Anlegung von Jauchebehältern 

wird oft gar nicht gedacht, vielmehr wird der Jauche freien 
Abfluß 


Der Düngerſtätte iſt eine ſolche Lage zu geben, daß die 
Hinſchaffung des Düngers aus allen Ställen und zugleich ſeine 
Abfuhr möglichſt leicht geſchehen kann. Ferner iſt aber auch da⸗ 
rauf Rüchſicht zu nehmen, daß fie nicht durch tiefe Lage die An⸗ 
ſammlung von Feuchtigkeit befördert und daß nicht durch zu hohe 
Lage die Aufnahme der Jauche aus den Ställen verhindert und 
der Dünger zu ſehr dem Austrocknen ausgeſetzt wird. Kann 
die Anlage ſo erfolgen, daß die Jauche aus den Ställen der höchſt 
gelegenen Stelle der Dunggrube zufließt, den bereits vorhande⸗ 
nen Miſt durchdringt und fo zum Jauchebehälter gelangt, ſo iſt 
das beſonders vorteilhaft. Unter allen Umſtänden iſt es zu 
vermeiden, die Düngerſtätten an einer Stelle anzulegen, die 
quelligen Untergrund hat aus dem dann natürlich dem Dünger 
Waſſer zugeführt wird. Daher müſſen der Boden und die 
Seitenwände waſſerdicht ſein, damit nicht die Miſtiauche verloren 
geht und ſtatt ihrer Waſſer von außerhalb zugeführt wird. Um 
dies zu erreichen, iſt der Grund der Düngerſtätten, ſofern er nicht 
an ſich undurchläſſig iſt oder aus Felſen beſteht, mit einer dichten 

Tondecke und darüber Steinplaſter zu verſehen, oder was wohl 
noch beſſer, jedoch koſtſpieliger fein wird, mit Zement auszu⸗ 
kleben. Die Düngerſtätte muß ferner auch die erforderliche Größe 
haben, um allen Dünger und alle Abfälle aus der Wirtſchaft 
aufzunehmen. Bei größeren Betrieben iſt es ratſam, daß die 
Düngerſtätte aus zwei Abteilungen beſtehe, denn ſonſt werden 
wohl oft die lebten, alſo friſchen Lagen abgefahren, die älteren 
aber durch zu langes Liegen einer allzu ſtarken Gärung ausgeſetzt. 

Die Düngerſtätte muß einen muldenförmigen Boden haben, 
damit die Jauche nicht aus ihr abfließen kann, ſich vielmehr an 
der tieſſten Stelle anſammelt, von wo aus ſie durch eine ver⸗ 
reckte Rinne zum Jauchebehälter gelangt. Letzterer kann bei klei⸗ 

nem Betriebe ſchon aus einem eingeſenktem Faß beſtehen. 
Zweckmäßiger iſt jedoch eine ausgemauerte Grube, die mit ſtar⸗ 
ken Brettern zu bedecken, überhaupt gegen Regenwaſſer gut zu 
ſchützen iſt, denn, wenn nur irgend möglich, iſt alles Quell⸗ und 
Regenwaſſer von allen Düngerſtätten fernzuhalten. Das aus 
der Luft auf die Düngerſtätte niederfallende Schnee⸗ und Re⸗ 
genwaſſer iſt jedoch von geringerer Bedeutung und deshalb we⸗ 


det Düngerſtätte abgehalten, To iſt das für die Konſervierung 


in die Wege und Gewüſſer geſtattet, und dieſer Aebel⸗ 
chon oft Veranlaſſung gegeben, eingu. 

; mnmnmnnicht beſonders günſtigen Witterungsverhältniſſen entwickeln ſich 
aber nur drei bis vier Sproſſen vollſtändig, während die anderen 


iger nachteilig. Wird es aber ebenfalls durch Ueberdachung von [die Verſuche noch jetzt fortgeſetzt 


und Güte des Düngers ſehr zu empfehlen. Durch Ueberdachung 
wird der Zutritt der Luft verhindert, und der Dünger kann nich: 
fo leicht austrocknen; denn die Austrocknung iſt ebenſo, wie zu 
große Feuchtigkeit, von Nachteil. 

Hat man die Düngerſtätte auf dieſe Weile hergeſtellt, ſo iſt 
damit die Hauptsache geſchehen, um den Dünger nutbar aun 
machen und zu erhalten. Dennoch aber darf eine weitere auf⸗ 
merkſame Behandlung des Düngers nicht fehlen, und dieſe ge⸗ 
bietet uns zunächſt, alle vorhandenen Düngemittel ſorgſam zur 
ſammenzuhalten, damit nichts davon dem Acker entgehe. Wird 
überall in den Ställen und auf dem Hofe guf Reinlichkeit gehalten 
und aller Unrat auf den Düngerhaufen gebracht und zwiſchen 
den Stallmiſt ausgebreitet, ſo wird der Düngerhaufen raſch an⸗ 
wachſen und es werden viele Beſtandteile dem Dünger zugute 
kommen, die ſonſt nur den Schmutz des Hofes vermehren. 
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Die Beſtockung des Getreides. 

Ihren Urſprung nimmt die Beſtockung des Getreides in 
dem unterften Halmknoten, der gewöhnlich unter der Erdober⸗ 
fläche liegt. Zuerſt treiben zwei Seitenſproſſen aus. Von ihnen 
vermehrt ſich jede wieder um zwei weitere Seiten ſproſſen. So 
kann die Vermehrung weiter um das Dreifache ſbeigen. Wie er⸗ 
halten danach die Zahlen 3, 9, 27, 81 uſw. Unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen, d h. bei engem Saaten ſtand, mäßiger Düngung und 


verkümmern. Bei ausgezeichneten VBoden⸗, Diingungs⸗ und 
Klimaverhä'tniſſen und bei beſonders weitem Stand har man 
tber ſchon über 100 Halme, aus einem Samenkorn kommend. 
teſtgeſtellt. Solange die Sproſſen nicht verholzen, entwickeln 
ſich an ihrem unteren Teil auch zahlreiche Seitenwurzeln. welche 
die Halme, aus denen fie entſprungen find, noch beſonders mit 
Nahrung verſorgen. Daher könnten bei forigeſchrittenem Wachs⸗ 
tum die Seitentriebe beim etwaigen Abſterben des erſten Haupt⸗ 
halmes auch für ſich weiter vegetieren. Meiſt aber behält der 
Haupthalm ſeine überragende Stellung; die Seitenhalme blei⸗ 
ben um ſo ſchwächer, ſe ſpäter ſie ſproſſen, und die letzten finden 
gewöhnlich nicht mehr Licht und Luft genug, um ſich zu größerer 
Länge zu entwickeln. Sie werden dann nur zu Schmarotzern an 
der Haupffpflanze. „ a = 

Man iſt daher zu der Einſicht gekommen, daß man die 
Förderung der Beſtockung nicht bis ins Endlose treiben darf, 
Bemerkenswert iſt es aber, daß die Beſtockung gegeniiber den 
alten Kulturverhältniſſen Heute bedeutend geſteigert iſt. Dazu 
haben geführt die Samenausleſe in den Saatzuchtanſtalten, die 
verbeſſerte Saatreinigung und der durch die Drillkultur ermög⸗ 
lichte weite und gleichmäßige Stand, alſo die Dünnſagt. Durch 
letztere Methode vermag man der Pflanze weit mehr Licht und 
Luft zuzuführen, als fie bisher auf ihrem Stande hatte, jo daß 
ſie nun eine erheblich größere Zahl von Seitentrieben voll zur 
Ausbildung bringen kann. Das Ausſproſſen ſelbſt kaun noch 
burch Behäufelung des unteren Halmteils gefördert werden. 
Dieſe Methode wird in den Kleinwirtſchaften Chinas angewendet 
und gibt hohe Erträge. Das chineſiſche Verfahren läßt ſich aller⸗ 
dings in Europa wegen Arbeitsmangels nicht durchführen. Auch 
von anderen Verſuchen mit Ackergeräten hat man vieles übers 
mäßiger Verteuerung oder zu großer Umſtändlichkeit wieder 
fallen laſſen. Doch iſt man dabei ſtehengeblieben, eine Behäufs⸗ 
lung mittels beſonders konſtruierter Hackmaſchinen oder des 
Bodenmeißels herbeizuführen. Da man mit allen Gerätſchaften 
in der Hauptſache das Unkraut zerstört, macht man ſich die Ar⸗ 
beit niemals umfonft. Bei den günſtigen Erfahrungen werden 


. 


Vom Wintengeizeide beſtockt ſich der Roggen zum großen Teil 
ſchon im Herbſt. Daher muß der Roggen auch früher geſät 
werden als der Weizen, denn gegen Kälte iſt der Roggen un⸗ 
empfindlicher als der Weizen. Sehr ſpät geſäter Roggen vermag 
troß beſter Düngung den frühgeſäten nicht mehr einzuholen, 
während das beim Weizen bekanntlich ſehr oft möglich iſt. 
Wenn man daher das Wintergetreide noch mit Frühjahrskopf⸗ 
düngung fördern will, regt man beim Roggen wohl das Wachs⸗ 
tum an, die Beſtockung aber nicht mehr in demſelben Maße 
wie beim Weizen. Dieſer zeigt im Mai noch eine ſehr ſtarke 
Beſtockung. Vom Sommergetreide hat der Hafer die größte 
Beſtockungsfähigkeit, die auch am längſten anhält. Sie zeigt 
ſich ſelbſt dann noch, wenn der Hafer bei anhaltender großer 
Dürre bereits notreif geworden iſt. Der Hafer kann ſich dann 
bei eintretendem Regenwetter infolge neuer Beſtockung noch voll⸗ 
ſtändig wieder verjüngen. Allerdings entwickeltl er dann nicht 

mehr eine ſonderliche Kraft, da Nährkraft und Waſſervorrat im 
Boden gewöhnlich nicht mehr ausreichen. Auch kann den neuen 
Trieben bis zur Ernte meiſt nicht mehr die nötige Zeit zum 
F Ausreifen gelaſſen werden. 

Diplomlandwirt P. K. Schmidt. 


Ninderkrankheiten. 

8 Brüche. 

Bruch nennt man das Austreten von Eingeweiden durch 
eine natürliche Oeffnung (Nabelbruch, Leiſtenbruch) oder durch 
krankhaft entſtandene Oeffnungen (Bauchbruch, innerer Bruch). 
Die Eingeweide treten durch die natürliche oder krankhaft ent⸗ 
ſtandene Oeffnung aus, bleiben jedoch von der Haut bedeckt, 
welche ausgedehnt und gleichſam einen Sack (Bruchſack) bildet, 
in en die Eingeweide liegen. 

n ſehr übler und bei allen Brüchen möglicher Zufall if 
die ine: fie beſteht darin, daß im Bruchſack liegende 
Eingeweideteile im Bruchringe abgeſchnürt ſind und mit den 
anderen in der Bauchhöhle liegenden Teilen nicht gemeinſam 

arbeiten können. Wird bei einer Einklemmung des Bruches nicht 


UNE und die Folge iſt der alsbaldige Tod des Tieres. 


1. Nabelbruch. 

Der Nabelbruch beſteht in dem Heraustreten von Bauchein⸗ 
geweiden durch den offenen Nabelring und kann ſich nur bei 
jungen Tieren entwickeln. Die Nabelbrüche ſind meiſtens ange⸗ 
boren, oder aber entſtehen bald nach der Geburt. Veranlaſſung 

Anſtrengung der Bauchmuskeln bei Hartleibigkeit oder beim 

Mnberſpringen, Drängen bei der Kotentleerung, 80 Zerren 
und Losreißen der Nabelſchnur beim Geburtsakt. 

In der Nabelgegend findet ſich eine weiche, elaſtiſche Ge⸗ 
Ichwulſt, welche unſchmerzhaft iſt, die Größe iſt recht verſchieden, 
je kleiner, um jo ungefährlicher und um ſo leichter heilbar. 
kleine Nabelbrüche heilen oft von ſelbſt. Am beſten verwendet 
man, nachdem die ausgetretenen Eingeweideteile zurückgebracht 
find, ein gutes Klebepflaſter, bei größeren Brüchen eine Bruch⸗ 
bandage. Alle Nabelbrüche mit wenig Ausnahmen, find heilbar. 

i 2. Leiſten⸗Hodenſackbruch. 

Der Leiſtenbruch beſteht aus dem Heraustreten von Einge⸗ 
weideteilen durch den Bauchring in den Leiſtenkanal; treten die 
Eingeweideteile bis in den Hodenſack hinab, ſo bezeichnet man 
den Bruch als Hodenſackbruch. Leiſten⸗ und Hodenſackbruch kom⸗ 
men nur bei männlichen Tieren vor, zudem bei Rindern äußerſt 
jelten. 3 kommen hierbei e vor, beſonders bei 
Heinen Brüchen. 

Selbſtheilung tritt ſelten und nur in der Jugend ein. Am 
beſten iſt es, das Tier kaſtrieren zu laſſen. Alte und ohne Nach⸗ 
teil * bestandene Brüche läßt man beſten weitet beſtehen. 


J. Bauchbruch. 


Als Bauchbruch bezeichnet man jeden Bruch, der es Linne 
krankhaft entſtandene Oeffnung an ene 
Bauchdecken entſtanden iſt. 


hälttätigteiten, wie rohe Stöße und Schläge, Stoßen mit den 
Hörnern, Auflaufen auf Gegenſtände. Die Bauchmuskeln und 
auchdecken werden zerriſſen, ohne daß die Haut durchbohrt wird. 


Eine Behandlung von friſch entſtandenen Brüchen kann erſt 
ä man durch an mit t eifigfaunge Tonerde 


baldige Abhilfe geſchuffen, ſo werden die eingeklemmten Teile 


eine Verminderung erfahren, 


einer ‚Stelle‘ der 


Bauchbrüche entſtehen in jedem Lebensalter Rs zu jeder 
geit. Die häufigſten Urſachen der Bauchbrüche find äußere Ger 


olgen, nachdem die immer vorhandene Entziindung beſeitigt 


oder auch durch dehmumſchläge. Sodann tt am niedergelegten 
Tier zu verſuchen, die ausgetretenen Eingeweide zurückzubringen. 
Zum Zwecke der Zurückhaltung des Bruches legt man am beſten 
eine Bandage (Baugurt) an, welche jedoch früheſtens in zwei 
bis drei Wochen entfernt werden darf, oft It dann der Bruch 
vollkommen geheilt. a 


Aeltere Brüche und eingeklemmte Brüche find ſchwer zu 
heilen und iſt dies wohl immer Sache eines Tierarztes. 


Bei einem eingeklemmten Bruch iſt die Hauptſache, die einge⸗ 
klemmten Eingeweideteile ſchmellſtens zurückzubringen und für 
die nächſte Zeit zurückzuerhalten. Gelingt das Zurückbringen 
nicht ohne weiteres, was ſehr oft der Fall iſt, ſo muß ewtl. die 
Bruchöffnung erſt vergrößert werden. 


4. Innerer Bauchbruch der Ochſen. N 
Der Bauchfellbruch oder überwurf beſteht in einer Zerreißung 
der Bauchfellfalte, welche den in der Bauchhöhle liegenden Teil 
des Samenſtranges umgibt. Durch die ſo entſtandene Oeffnung 
tritt ein Darmſtück von vorn nach hinten in das Becken ein und 
wird gleichſam aufgehängt. Meiſtens erfolgt dann Einklemmung 
mit nachfolgender Entzündung und Brand. 


Die Urſachen liegen gewöhnlich in der Kaſtrationsmethode 
und in großer Anſtrengung, beſonders bei ſchwerem Berganziehen. 


Die Krankheit zeigt ſich durch große Unruhe, Hin⸗ und Her⸗ 
trippeln, heftige Kolikerſcheinungen, Schlagen mit den Hinter⸗ 
füßen, beſonders nach der kranken Seite. Die Tiere legen ſiich 
oft, um auch bald wieder aufzuſtehen, nach 6-8 Stunden folgt 
eine gewiſſe Ruhe, Appetit und Wiederkäuen fehlen. Im weite 
ren Verlauf tritt hohes Fieber ein, und wird nicht bald Abhilfe 
geſchaffen, ſo folgt Entzündung und Brand, und der Tod iſt die 
unausbleibliche Folge. 


Oft erfolgt Zurücktreten des Darmteiles dadurch, daß man 
das Tier einen ziemlich ſteilen Berg hinabtreibt; hierbei ſacken 
alle Eingeweideteile nach vorne, und oft wird der ausgetretene 
Darmteil mitgezogen. 


Man kann auch das Tier im Stalle hinten möglichst hoch⸗ 


ſtellen oder 5 Minuten lang hinten hoch heben. Der Bauch⸗ 


ſchnitt, welcher in verzweifelten Fällen noch ausgeführt werden 
kann, bleibt immer eine gefährliche Operation. 


Wann ſoll die Heuernte vorgenommen werden? iſt eine 
wichtige Frage, denn es ſoll doch der herangewachſene Pflanzen⸗ 
beſtand jo geerntet werden, daß möglicht viel Futter von denk⸗ 
bar beſter Beſchaffenheit gewonnen wird. Bekanntlich nimmt 
die Futtermaſſe mit der Dauer des Wachstums der Pflanzen zu. 
Eigentlich müßte darum möglichſt ſpät geschnitten werden, doch 
hat dann das Futter feine beſte Beſchaffenheit verloren. Wenn 
jedoch die Pflanzen jung find, dann find ſie auch leicht verwert⸗ 
bar im Tierkörper. Mit dem zunehmenden Alter wird der Ge⸗ 
halt an Eiweiß und Fett, ſowie an ſtickſtoffreien Extraktſtoffen 
und Aſchen immer geringer, dagegen nimmt der Nohfaſernge⸗ 
halt zu. Je ſpäter geerntet wird, deſto ärmer an wichtigen 
Nährſtoffen und 8 reicher an Rohfaſer iſt das Heu. Da aber 
der innere Gehalt des Futters mehr wert iſt als eine große 
Menge, jo muß der Erntezeitpunkt möglicht früh gelegt wer⸗ 
den, aber doch auch ſo ſpät, daß die nötige Maſſe gewonnen 
wird. Der richtige Zeitpunkt iſt die Zeit der Blüte, aner 
bei Beginn derſelben, weil na be der Zuwachs an Maſſe nur 


noch gering iſt. Außerdem werden dann auch die Samen aus⸗ 
gebildet, wozu ein großer Teil der Reſerveſtoffe mit verbraucht 


wird. Freilich hat der Nährſtoffgehalt auch ſchon zu dieſer Zeit, 
doch iſt dieſelbe gering. Den 
Zeitpunkt für den Beginn der Heuernte gibt uns der Wieſen⸗ 
ſchwingel an, der auf allen Wieſen vorkommt. Er gehört zu 
den am höchſten werdenden Obergräſern und beſitzt eine große, 
A bie ausgebreitete Riſpe. Sobald dies Gras in Blüte iſt, 
e größere Hälfte aller Weeſengräſer bis zu der gleichen 
a vorgeſchritten. Länger zu warten hat keinen 
Zweck, da die frühreifen Gräſer bereits Samen ausgebildet 
haben, die bei der Ernte dann ausfallen und zu einer einſei⸗ 
tigen Vermehrung dieſer Gräferarten . führen. au. 


Wohin mit den ſchlechten Kartoffeln? Der „Landeskultur⸗ 


tat“ (Salzburg) schreibt: Jetzt ift die Zeit des Rartoffelühere 


klaubens. Die Kellerfenſter und Mieten werden aufgemacht und 
der Landwirt beſieht ſich ſeine Kartoffeln. Viele find ſchlecht ger 


worden. Die wirft er meiſt auf die Düngerſtätte oder auf das 


I Feld und — ſorgt ſogar dafür, at alle die A 


. 


welche auf den ſchlechten Kartoffeln ſitzen, erhalten und verbrei⸗ 
det werden. Denn am Düngerhaufen ſterben die gefährlichen 
Pilze nicht ab, ſondern wuchern hier in der Wärme des friſchen 
Miſtes, um ſpäter mit dem Stalldünger auf den Acker geführt zu 
werden. Und auch in den Kartoffeln, die einfach auf das Feld 
geworfen werden, bleiben die Pilze erhalten, die dann ſofort 
wieder das Saatgut befallen! Faule Kartoffeln, die beim Aus 
leſen aus den geſunden herausgeklaubt werden, ſollen auf einen 
Kompoſthaufen kommen, auf dem ſie mit friſch gebranntem Kalk 
durchſchichtet werden und ſo lange liegen, bis ſie am Kompoſt⸗ 
haufen gründlich zerfallen und zur guten Kompoſterde geworden 
find. Was die Verfiltterung von kranken und auch nur teilweiſe 
kranken Kartoffeln betrifft, ſo darf dieſe nur mit größter Vor⸗ 
ſicht erfolgen. Denn würde man größere Mengen von, auch nur 
zum Teile kranken Kartoffeln verfüttern, ſo würden ſchwere 
Durchfälle, Aufblähungen uſw. eintreten. Kartoffeln, die voll⸗ 
ſtändig von der Naßfäule befallen find, dürfen natürlich über⸗ 
haupt nicht verfüttert werden. Auch die ſogenannten trocken⸗ 
faulen Kartoffeln ſollen nicht verfüttert werden, da ſie nicht nur 
geſundheitsſchädliche Teile enthalten, ſondern faſt ganz unver⸗ 
daulich find. 


Empfehlenswerte Futtergemenge. Jede Futtermiſchung wird 
um ſo wertvoller, je mehr ſchmetterlingsblütige Pflanzen, Stick⸗ 
ſtoffſammler, ſie enthält, je eiweißreicher fie iſt. Eine ſolche 
wertvolle, ſich nach jahrelangem Anbau auf ſchwerem Boden der 
bayr. Verſuchsſtation Haidhauſen beſtens bewährte Miſchung be⸗ 
ſteht aus: 50 Kg. Pferdebohnen, 50 Kg. Wicken, 40 Kg. gelbe 
Lupinen, 60 Kg. Erbſen, 10 Kg. Seradella, 40 Kg. bl. Lupinen. 
Eine andere Miſchung fett ſich zuſammen aus: 80 Kg. Wicken, 
80 Kg. Erbſen, 40 Kg. Pferdebohnen. Bewährt hat ſich auch ein 
Gemenge von: 100 Kg. Wicken, 40 Kg. Erbſen, 30 Kg. Pferdebohnen, 
30 Kg. Hafer, oder 70 Kg. Futtererbſen, 60 Kg. Wicken, 50 Kg. 
Pferdebohnen, 35 Kg. Hafer. In den meiſten Fällen würde ſich 
auch noch eine Zugabe von Peluſchken, zum teilweiſen Erſatz von 
Wicken empfehlen, und in etwas milderen Gebieten ein Ein⸗ 
ſtreuen von Mais. Dieſe Futtermenge laſſen uns ziemlich unab⸗ 
hängig vom Kraftfutter werden und erhöhen ungemein die Bo⸗ 
denfruchtbarkeit. Dr. Ing. A. M. G. 


Zeichen der Milchergiebigteit ind: Feiner Körperbau, leid: 


dünner Schwanz, weite Nippenzwiſchenräume, 5 
dünne, geſchmeidige, nicht feſtanliegende Haut mit feinen weis 


Euter mit langen dünnen Zitzen, ſtark ausgebildete Milchadern 
und der Weite der Milchadern entſprechende Milchg ruben. 
Rechtzeitige Düngung der Petreidepflanzen. 

In den erſten Wochen ihrer Entwicklung nehmen die Ge⸗ 
treidepflanzen annähernd die Hälfte ihres geſamten Bedarfes 
an mineraliſchen Nährſtoffen auf. Um volle Ernten zu erlan⸗ 
gen, muß ihnen ſchon in der erſten Jugend ein reichlicher Vorrat 
von leichtlöslichen und aufnehmbaren mineraliſchen Düngern zur 
Verfügung geſtellt werden. Eine Unterlaſſung in dieſer Be⸗ 
ziehung läßt ſich ſpäter kaum wieder gutmachen. Kali und 
Phosphorſäure wie auch bei Winterſaaten ein Teil des Stick⸗ 
ſtoffes ſollten deshalb ſtets vor der Beſtellung untergebracht wer⸗ 
den. Bei Sommerſaaten bringt man am beſten auch den ges 
nannten Stichſtoff mit den Beſtellungsarbeiten unter. 


rr 


Senoſſenſchaſtsweſen 
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Vorſicht im Wechſelvertehr. 


die Bürge (Giranten) 
verhalten werden. Der nachläſſige 
lehenskaſſenverein wurde daher auf Schaden⸗ 
erſatz f und zur Zahlung des Wechſelbetrages verurteilt. — 

r ſind öfter gezwungen, bei dem Einzuge von Wechſeln, 


8 und anderen Dokumenten unſere Spar: und Darlehns⸗ 


hereim einen durchſchlage 


ler Kopf und Hals, feine, glänzende Hörner, tiefer Bauch, langer, die Gendarmerie 


träume, breites Kreuz⸗ 


chen Haaren, ein nach vorn und rückwärts ſich ausdehnendes 


Eine Genoſſenſchaft war Beſitzerin eines Wechſels. Dieſen 


ſind. 


kaſſen in Anſpruch zu nehmen. Es iſt daher wichtig, da 

Grund des vorſtehenden ſich alle hierfür in en Er ei 
Spar⸗ und Darlehnskaſſen klar machen, welche Verantwortung 
fie übernehmen, wenn ihnen derartige Einzugsaufträge zugehen. 
Beſonders für den Einzug von Wechſeln kommt folgendes in 
Frage: Der Wechſel iſt am Fälligkeitstage dem Bezogenen oder, 
falls eine beſondere Zahlſtelle angegeben iſt, dieſer im Laufe des 
Vormittags zur Zahlung vorzulegen. Man kann, wenn der Be⸗ 
zogene nicht gleich in der Lage iſt, zu bezahlen, ihm eine Friſt 
bis zum nächſten Vormittag, d. h. dem erſten Tage nach Verfall, 
gewähren, ſofern der Auftraggeber des zum Einzug geſchickten 
Wechfels nichts anderes vorſchreibt. Wird auch dann nicht be⸗ 
zahlt, ſo muß dieſe unterlaſſene Zahlung beurkundet werden. 
Das kann nur geſchehen entweder durch einen Notar oder durch 
einen Gerichtsvollzieher. In der Regel wird man aber einen 
Notar für die Proteſtaufnahme vorziehen. Die geſetzliche Friſt 
für die Aufnahme der Proteſturkunde läuft mit dem zweiten 
Werktage nach Fälligkeit nachmittags 6 Uhr ab. Man wird 
ledoch, um ſich vor Schaden zu hüten, es nicht bis zum äußerſten 
Zeitpunkt kommen laſſen, ſondern, wenn der Bezogene oder der 
im Wechſel als Zahler beſonders Beſtimmte nicht am zweiten, 
d. h. am erſten Werktage nach Verfall bezahlt hat, dann ſofort 
den Wechſel einem Notar oder Gerichtsvollzieher zur Aufnahme 
der Proteſturkunde übergeben müſſen, namentlich dann, wenn 
man nicht gewitz iſt, ob der Notar jederzeit erreichbar iſt, oder 


wenn der Notar womöglich nicht an demſelben Orte wohnt. 


Landwirtſchafllicher Fragekaſte 
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Fragen. 

64. Bei meiner Wirtſchaft befindet ſich ein Wald. Zufolge 
meiner langjährigen Abweſenheit glauben ſich Leute berechtigt, 
nach kommuniſtiſchen Grundſätzen mein Eigentum als das ihrige 
betrachten zu können und haben Holzdiebſtähle und Waldfrevel 
in einer Weiſe überhandgenommen, daß ein energiſches Ein⸗ 
greifen auf das dringendſte notwendig iſt. Um gleich von vorn⸗ 
nden Erfolg zu erzielen, will ich weder 


dienen, ſondern Mittel anwend. 
das gründlichſte einen Waldbeſuch verleiten. Im ſpeziellen be⸗ 
abſichtige ich die Hilfsmittel zu verwenden, die ſich während des 
Krieges an der Front bewährt haben, Feinde abzuhalten: ſo⸗ 
genannte Wolfsgruben, tiefe, mit Reiſig bedeckte Löcher, am 
Grunde etwas gefüllt mit irgendeiner unſauberen Flüſſigkeit 
oder Schmiere, kreuz und quer gezogenen Stacheldraht, etwa 10 
Zentimeter über den Boden hingeſpannten, an kleinen Pflöcken 
befeſtigten Draht, über den map leicht fällt, Selbſtſchüſſe und 
dergleichen mehr. Ich erſuche um gefl. Mitteilung, ob in irgend⸗ 
einer Hinſicht Bedenken beſtehen, dergleichen anzuwenden, bezw. 
ob irgend andere, wirksame, billige Hilfsmittel beſtehen, Leute 
vom Waldbeſuch fernzuhalten. H. RN. 

65. (Umrechnung von Polenmark.) Hatte am 
Ende des Jahres 1922 — 900 000 Mp. geliehen. An Stelle von 
Prozenten habe ich 1 Joch mittelgutes Feld auf 6 Jahre ge⸗ 
gehen. Da jetzt die letzte Ernte heruntergenommen wird, bin 
ich verpflichtet, vertragsgemäß die 900 000 Mp. abzugeben. Wie 
ſoll ich mich verhalten, da jetzt die Zloty⸗Währung eingeführt 
it, um keine unnötigen Unkoſten zu haben? 5 ; 
5 Antworten. 

64. (Forſtſchutz.) Die beabſichtigte Anwendung von 
Kriegsmitteln zur Abhaltung der ungerufenen Waldgäſte in 
ihrem Walde, müßte durch Auſſtellung, bezw. Anbringung von 


Warnungszeichen, bei Auſſtellung von Fangeiſen, Schlingen, 


Wolfsgruben und Selbſtgeſchoſſen jo auffallend gekennzeichnet 
werden, daß jedermann nach ſeinen beſonderen Verhältniſſen ein⸗ 
zuſehen vermag, daß ſie eine Gefahr für das Leben, die Geſund⸗ 
heit oder körperliche Sicherheit in ſich behalten. Nach § 336 e 


des Strafgeſetzes werden die hierdurch entſtehenden Unfälle ge⸗ 


ahndet. . 5 
65. (Umrechnung von Polen mark.) Laut Auf⸗ 


wertungsverordnung entſprachen im Dezember 1928 — 


Polenmark einem Zloty, ſo daß ungefähr 360 Zloty zu zahlen 
Die Prozente ſind ja durch Nutzung des Feldes ausge⸗ 
glichen. Wir empfehlen die Anſchaffung der „Aufwertungsver⸗ 
ordnung von N. A. Spitzer, die für 1 Zloty durch die „Dom“ 
Verlagsgeſellſchaft zu Haben iſt. ; 


en, noch mich der Hilfe eines Hegers er 
anwenden, den ungerufenen Gäſten auf 


Wollen 
sie ihren & 


immer mehr Fortschritte macht. 


len Biete Ihnen 


eine heilbringende, harnsäurelösende, den Stoff- 
wechsel und die Ausscheidung fördernde Trinkkur 
an, also keine sogenannte Universal- oder Geheim- 
Medizin, sondern ein Produkt, das die gütige Mutter 
Natur zum Segen der kranken Menschheit spendet, 
Jedem eine kosteniose Probe] 
Schreiben Sie mir sofort und Sie erhalten durch meins 
in allen Ländern errichteten Depotstellen vollkommen 
gratis und franko eine Probe samt belehrendec Ab- 
handlung, Sie können sich dann selbst vonder Unschädlich- 
keit des Mittels u. dessen rascher Wirksamkeit überzeugen. 


August Märzke, Berlin-Wilmers- 


Denk, liewer Mensch, daß no der warme Zeit] 
gar g schwind dann kummt d'r Herbscht, 
a Drum hall' Deer gude Schul bereit, 
S sunscht— verkühlschte Dich und— sterbscht, 


Deswe geh‘ g'schwind, b'stell vor Dich 
vor Fra un Kinner gude Schuh 
Dann bleibt g'sund Ehr sicherlich 
un hun im Herbscht un Winter Ruh. 


_ Peter Seitz 
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Für einen Jungen, 1. Gymnaſialklaſſe, wird 
in Lemberg ein deutſches, vegetariſches 


ab 1. September 


1121 


a geſucht, Anträge mit de ſind an 
die Verwaltung des Blattes zu richten. 


Die Lehrerstelle 


in u ER 10 zu beſe 1115 Schule iſt neu ge 
baut un er lelſch aftsg beg und einen 
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ionat „Sonnenvilla“ 


Text ohne Noten 
Unser 


meu matismus, Gicht‘: werden! 
Ziehende, stechende Schmerzen in den Gliedern und Gelenken, geschwollene Gliedmassen, verkräppelte Hände 


und Füße, Zucken, Stechen, Ziehen in den verschiedenen Körperteilen, ja selbst Schwäche der Augen sind 
häufig die Folgen rheumatischer und gichtischer Leiden, die beseitigt werden müssen, da sonst die Krankheit 


wen Bruchsalerstr. = Abt. 323 — 


Herrn Dr. R. Bilas, Truskawos, Villa Rusalka statte ich hiermit 
meinen herzlichsten Dank ab für die gewissenhafte und gute 
Behandlung, die er mir in meinem langjährigen Magenleiden angedeihen 
ließ und ich mich schon nach kurzer Zeit recht wohl fühle. Empfehle 


ihn allen denen, 
Er selbst ist Röntgeniseur mit eigenem Appatat im Hause, 


2 Sri und e Mädchen wird . das 


Hauslehrer (Lehrerin) 


an die 5 des Blattes. 
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Sitrumpfzentrale Pfau Jungen 


LEMBERG, Ringplatz 19 
größte Auswahl, billigſtens, weil im Tor. | find die . 5 
eIDDDIIDDDADDSDDODSDODL 
re EEE 


en Gehalt wird Die 9 45 Liederſammlungen ie geb. 17 21 40 P 


- 250 Bolks-, Kommers⸗ und Wander⸗ N geb. 44.— Zi 
mein liedertexte von Hartmann, Textbuch 22 21. * 1 
50 


Er Er * 


si ER 8 8 für die deuſſche Tugend 


(500 Seiten ſtark) 15 mit Singſtimme 3.— „ 


benehmen? 


In knapper, doch Eis 
ſchöpfender Meile gibt. 
darauf 
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die an einer Krankheit leiden und Heilung suchen. 


Josef Schienbein, Truskawce. 
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